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werden oder doch nur in dem Falle, wenn fie die hori-

zontalen Anfätze über dem Kämpfer, wie in Nicaea, Aizani,

Spalatro, Musmiye, Damas und Ati], zeigen, welche Beifpielc

der Verfallsperiode angehören. (Vergl. Fig. 233, S. 258.)

Die gute Zeit läfft die Rahmenprofile des Bogens

unmittelbar aus dem Kämpfer herauswachfen, nach etrus-

kifchem und griechifchem Vorbilde (Wafferleitungsbogen

beim Thurm der Winde in Athen). Die abgeplatteten

Bogenprofile wurden mit der Zeit aufgegeben und dafür

Ni:älmyra„l vertiefte Rahmen, conform mit der Gliederung der Pilafter‚

 
% als Bogenprofile angewendet, wobei dann die umrahmte

Ä%\\\\\\\\\*WWENÄ\& Fläche mit Ranken—Ornamenten, Laubfiäben oder Früchte-

 

  

   

  

\ Guirlanden wirkungsvoll gefchmückt ift (Fig. 237 u. 238,

Beifpiele aus Orange und Palmyra).

„259- Bei den profilirten Bogen fitzt —— und dadurch unterfcheiden fie {ich wefent-

kampf“ lich von vielen etruskifchen _— die unter(te Abplattung bündig mit dem darüber

liegenden Gemäuer, und alle weiteren Profilirungen treten daher über die Mauer-

flucht vor. Bogen und Pfeiler find defshalb durch horizontale Gefimfe (Kämpfer-

gefimfe) fcharf von einander getrennt und diefe den Ordnungen oder dem Reich-

thume des Gebäudes entfprechend einfacher oder reicher gegliedert (Fig. 239); am

grofsen Durchgang des Can/lanlzbz-Bogens ift ein ganzes korinthifches Confolen-

Gefims als Kämpfergefims verkleinert wiederholt.

Von der Gröfse der Ausladung diefer Kämpfergefimfe hing auch der Vor-

fprung von anftofsenden Pilaltern oder Dreiviertelfäulen ab; bei guten Werken ragen

die Gefimfe nicht über die Fläche der Pilaf’cer oder die durch die Mittelaxe der Säule

gelegte, parallel mit der Wandfläche gehende Ebene vor. Verfiöfse gegen diefe'

Regel find übrigens genugfam vorhanden.
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in allen Fällen find die bogentragenden Säulen unmittelbar auf den Boden herab-

geführt, fondern manchmal, wie die decorativ vorgeftellten, auf Sockel oder Pofta-

mente gefetzt, deren Höhe bei den decorativen Säulen 1/3 bis 1/6 der Säulenhöhe

gleich kömmt (Fig. 242).

Bei den Thüren unterfcheidet Vz'trzw (Lib. IV, 6) dorifche, jonifche und attifche.

Bei den erfieren foll an Tempeln die oberfte Linie des Kranzgefimfes der Umrahmung

bis zum Kapitell—Rand der Vorhallenfäulen hinaufreichen; die Lichtöffnung fei in

der Höhe fo zu bemeffen, dafs, wenn die Tempelhöhe vom Fußboden bis zum

Deckengetäfel in 31/2 Theile getheilt wird, zwei von diefen die fragliche Thürhöhe

abgeben, während 55/12 der Höhe zur Breite zu nehmen feien. Thüren bis zu

30 Fufs (: 9m) Höhe müfl'en im Lichten verjüngt fein, während folche, die über

diefes Mafs hinausgehen, lothrechte Gewände, mit der lesbifchen Leifte und dem

Perlftab profilirt, haben follen. Das Verhältnifs der Gewändebreite zum Lichtmafs

ift von ihm nicht angegeben; der Sturz toll Ohren haben, und über ihm foll fich

ein glatter Fries nebft Verdachung erhebén.

Die jonifchen Thüren feien ebenfalls im Lichten zu verjüngen und genau fo

zu machen, wie die dorifchen; die Breite [ei 1,’2‚5 der Höhe, während 1/14 der Höhe

die Gewändebreite abgebe. Der Fries fei dem dorifchen nachzubilden, während

die Verdachung von zwei aus Stein gemeifselten, an der Stirnfläche 2/3 Gewände-

breite meffenden Confolen getragen werde.

Die attil'chen Thüren werden wie die dorifchen gemacht; nur erhalten fie eine

reichere Gewände- und Sturzprofilirung und werden durch nach außen aufgehende

Klappthüren ohne Gitterwerk gefchloffen.

Unter den erhaltenen Thüren finden wir folche mit verjüngten und lothrecht

anfieigenden Gewänden, mit und ohne*0hren beim Sturze, mit glatten Friefen und

fchlichten Verdachungen, auch mit einem Blätterfries gefchmückte Thüren, die [eit-

lich von großen Confolen getragene und mit kleineren Confolen gezierte oder

giebelgekrönte Verdachungen (Palmyra) haben. Die meiften gehören Bauten

korinthifcher Ordnung an.

Verjüngt mit Ohren ift die Tempelthür in Cori, verjüngt ohne Ohren die des

Rundtempels in Tivoli; lothrecht anfieigende Gewände haben die Thür des Pantheon

in Rom, die Tempelthüren in Ba‘albek und Palmyra. Als edelf’tes Beifpiel einer

attifchen Thür kann die des Pantheon von 12m lichter Höhe angeführt werden

(Fig. 203), als reichftes einer jonifchen die nahezu gleich grofse Thür aus Ba‘albek

(Fig. 243); die breiten, reich ornamentirten Gewände find bei letzterer 1/5 der

lichten Weite breit und wirken im Ganzen ungemein vornehm.

Die Fenfter find, wie die Thüren, im Lichten bald genau rechteckig, bald

trapezförmig gefialtet; die Umrahmung fetzt fich aus Bank, Gewänden und Sturz

zufammen, die in gleicher Weife profilirt find, wie die der Thüren, wozu noch be-

reichernd die Verdachung oder der Spitzgiebel mit und ohne palmettenartige Eck- '

und Firf’c-Akroterien (Palmyra) hinzutritt, Die Gewände, über welche mitunter der

Sturz vorfteht und Ohren bildet, ruhen entweder auf fchlichten Bänken, wobei die

Profile auf diefen, wie die Canneluren der Säulen auf den Stylobaten, unmittelbar

auffitzen (Tivoli, Palmyra), oder die Profilirungen der Gewände find auch an den

Bänken und Stürzen herumgeführt, und es ift fo ein Rahmen mit Ohren unterhalb

und oberhalb der Lichtöffnung gebildet (Fig. 244, beide aus dem Rundtempel in

Tivoli).

262.

Thüren.
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Feniter.
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Eine reichere Umrahmung, als die Fenfter, erhielten die Nifchen, welche zur

Belebung der äufserén Wandflächen in Ba‘albek, Palmyra, Gerafa, Musr'niye u. a. 0.

angeordnet find. Rechteckig oder halbkreisförmig im Grundplan geftaltet, umrahmen

die Oeffnung bis zum Kämpfer oder im anderen Falle bis zum Architrav Pilaf’cer

oder Säulen, über deren Kapitelle, beifpielsweife am ]uppiter-Tempel in Gerafa, lich

die Archivolte als Abfchlufs-

rahmen unmittelbar auffetzt

ohne weitere Zuthaten, oder es

ift, wie in Ba‘albek (Fig. 243),

der Architrav über den Ka-

    

pitellen hinweggefiihrt, und _ ., —_ l ‚

Fries und Gefimfe find dar- ‘ 17 \ - „ ._ _

über halbkreisförmig als ab- ' „ä

fchhefsender Rahmen aufge- _ _ J J M. ‚.

bogen, oder das ganze Ge-

bälke, aus Architrav, Fries _ 3 . „ _

und Gefims befiehend, if’c -. '. .‘ 'i 3——

aufgebogen und bildet den -

Abfchlufsrahmen, wie in

Musmiye (Fig. 245). Das

Viertelkugelgewölbe zieren _ _ _

dann noch aufserdem fein . ii „ _’__

gerippte Mufcheln, deren ’

Wurzeln bald im Scheiteh

bald am Kämpfer fitzen „ 3

(Fig. 243 u, 245)— l ] __“ Mimijr(}i2wr4ft)

Die rechteckigen Nifchen
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find meift mit geradem Gebälke abgedeckt (Fig. 243 a u. €), über dem fich fowohl-

Flachbogen- als Spitzgiebel, die oft recht häfslich verkröpft find, erheben oder auch

halbkreisförtnige Tympana angeordnet find.

Karyatiden und Atlanten als Stützen werden wie in der griechifchen Kunf’c

(Erechtheion in Athen und Zeus-Tempel in Akragas), fo auch in der römifchen

angewendet worden fein, wenn auch in Wirklichkeit keine Belege dafür mehr vor-

handen find. Für erftere haben wir das Zeugnifs des Plim'us, der für das Pantheon

folche von Diogenes von Athen angefertigte angiebt; eine von diefen Karyatiden

wollte man in der im Bmccz'o mama aufgefiellten, von Tlzarwaldfm reftaurirten (Kopf

und Arme) wieder erkennen. Für den bekannten unwahrfcheinlichen Adler’fchen

Reflaurationsverfuch des Inneren des Pantheon, der mindeftens 3,80 m hohe Figuren

verlangt, erfcheint fie mit: 2,25 m zu klein. Dem athenifchen Vorbilde gleicht fie

jetzt in der Haltung und Auffaffung vollkommen 1***").

In kleinem Mafsfiabe finden wir in Terracotta ausgeführte Atlanten, welche

in der Haltung und Armf’tellung an die Giganten in Akragas erinnern I‘“), im

Tepidarium eines Bades in Pompeji, als Gefimsträger zwifchen kleinen Wandkaf’ren-

nifchen. (Vergl. die Wand-Decoration eines pompejanifchen Bades auf der neben

fiehenden Farbendruck-Tafel.)

“=) Vergl. Theil II, Bd. ! diefes tHandbuches«, S. 178.

1“) Vergl. ebendaf., S. 142.

264.
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[Karyatiden

und
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Auffitzen

der

Bogen .
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die Bogenprofile mächtig heraustretend, den Schlufs markiren, wie dies in vollendet

fchöner Weife am Tdus-Bogen in Rom der Fall ill (Fig. 240).

War die Säule zur Aufnahme eines‘Bogens beftimmt‚ wie in den Thermen

und Bafiliken, fo erhob fich in der frühen Zeit der Bogen nicht unmittelbar über

der Säule, fondern über einem aufgelegten Gebälke, das fich aus Architrav, Fries

Fig. 241.
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und Gefims zufammenletzte. Die Verfallsperiode fchuf hier Neues und, nach der

Anficht Vieler, auch Befferes. indem fie das Gebälke in der Höhe verminderte und

aus Architrav und Gefims zufammenfügte oder auch ganz wegliefs und die Bogen

unmittelbar über den Säulen beginnen liefs (Fig. 241). Bei den Archivolten, welche

mehr als ein Halbmeffer breit find, verfchneiden fich die Profile in der Richtung

der Säulenaxe über den Kapitellen.

Den vor eine Wand gefiellten Volliäulen kommen in der Regel (es giebt auch

Ausnahmen) Pilafter entgegen. Pilaf’ter und Säulen find dann fo weit von ein-

ander abgerückt, dafs fich die Kapitelle beider gegen einander frei entwickeln

können oder in ihren gröfsten Ausladungen {ich nicht berühren (Fig. 242). Nicht

Fig. 242.
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Die Kleingliederungen find im Grofsen und Ganzen den griechifchen nach—

gebildet und haben, je nach dem Formgefühl des Architekten oder auf Grund äufserer

Einflüffe, in den verfchiedenen Perioden verfchiedene Wandelungen erfahren.

Schon in der Aufeinanderfolge derfelben bei Gefrmsbildungen etc. ergeben fich

mancherlei Ungereimtheiten gegenüber dem logifchen griechifchen Aufbau; im

Einzelnen werden die Formen weniger lebensvoll und elaftifch; bei den Kymatien

verwendete man flatt der frei gezeichneten Curven lieber die Zirkelfchläge und

fetzte aus letzteren überhaupt die Formen vielfach zufammen; fpäter bedeckte die

übergrofse, ermüdende Verzierungsluf’r, ohne vorherige Prüfung über Sinn und

Thunlichkeit‚ Alles mit Blättern und Blüthen. Dabei if’c aber nicht ausgefchloffen,

dafs in allen Perioden der römifchen Kunit auch Gutes neben dem Schlechten her-

läuft; öfter greift ein fein gef’dmmter Künftler, auch der Spätzeit, in feinen Detail—

Bildungen auf echt griechifche Weifen zurück und fchiebt die fonft feiner Zeit eigenen

Bildungen bei Seite. Ein Beleg dafür findet lich beifpielsweife im Detail der

Dzbclelz'a7zs.Thermen (305 n. Chr.), das an den Ecken der Eierfiab- und Waffen

laubleiften eines jonifchen Gebälkes die gleichen Löfungen wie am Erechtheion 145)

zeigt und von dem üblichen, bequemeren Auflegen eines Akanthus — des Feigen-

blattes, mit dem die römifche Kunf’c fo gern ihre Blöfsen deckt —"abfieht.

Was aus dem im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (S. 176) dar-

geftellten Eierf’cab und Herzlaub der griechifchen Kunf’r mit der Zeit geworden if’c,

davon geben Fig. 246 u. 247 die nöthigen Proben. Beim Herzlaub blieb zunächft

Fig. 246.
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noch die Form, wenn auch nicht mehr in der fein empfundenen Umrifslinie‘, und

nur die abwärts gerichtete Mittelrippe des lanzettförmigen Blattes muffte einer auf-

fteigenden Blüthenknofpe Platz machen; fpäter wird die flüffige Umrifslinie des

Blattes in eine zackige, kleeblattförmige verwandelt und nur noch diefe beibehalten,

während die Flächen zwifchen und auf den einfügen Blattflächen mit emporgerichteten

und abwärts gehenden Knofpen und Blumen ausgelegt wurden. Auf eine befoi1dere

Ecklöfung iPc gemeinhin verzichtet; der Zufammenftofs im Winkel wird durch ein

nach beiden Richtungen fallendes Akanthus-Blatt gedeckt (Fig. 248).

Der Eierftab wird in der helleniftifchen Zeit etwas blechern, fieht eher einer

geöffneten Per'lenmufchel, als_ einem Blatte ähnlich und if’t in diefer Form mit be-

145) Vergl. ebendaf.‚ S, 175.
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‚und der Partieneintheilung — was wir als das gewöhnlich römifche bezeichnen

können, weil es am meiften vorkommt und eine Neuerung gegenüber dem typifch

griechifchen ifi’— mehr die Gefialt der heimifchen Oliven- oder immergrünen Eichen-

blätter an. Rippen und Pfeifen werden dann feiner und an den Umfchlägen oft

mit gezackten, kleinen Blättchen verfehen (Fig. 249, Mars Ullor, Dioscuren-Tempel

und Lateran-Mufeum in Rom). Bei Park auf den Effect gearbeiteten Stücken find

die Blattpartien noch durch tiefe Einfchnitte von einander getrennt, wie dies ein

im Lateran-Mufeum aufgeltelltes Compofita—Kapitell zeigt.

Einen eigenthümlichen Charakter nimmt der Akanthus in einigen Provinzial-

ftädten (Pompeji, Tivoli etc.) an, indem die Blattfpitzen nach der Blattfläche

wieder zurückgebogen find und fo dem Blatte felbft ein Vgekräufeltes, einem Kohl-

blatt ähnliches, nicht gerade fchönes und unklares Ausfehen geben (Fig. 249,

Pompeji). Auf griechifcher Grundlage bleiben die fyrifchen Architekten bei der

Formgebung des Akanthus; nur verfallen fie meil't in eine fchematifche, lahme

Weife. Die Blätter bleiben fcharf gezackt; die Flächen haben guten Licht— und

Schattenwechfel, find aber zu tief eingefchnitten, und die fonf’t lebendig und edel

emporquellenden Blattpartien verlieren fich in nahezu horizontal ausbiegende von

fchwächlichem Charakter (Fig. 249, Gerafa, Bosra).

Sonft wurde beinahe die ganze heimifche Pflanzenwelt mit ihren Blättern,

Blumen und Früchten in der Ornamentik, bald ftrenge ftilifirt, bald vollfländig

naturaliftifch, verwerthet. Lorbeer, Eichenblätter und Eicheln finden wir auf den

Wulf’cen von Friefen und Bafen fyftematifch aufgereiht und durch Bandfchleifen

zufammengehalten; das Gaisblatt in den itreng architektonifch gebildeten Palmetten;

naturaliftifch gebildetes \Veinlaub mit Weintrauben an Afchenurnen; Geranienblätter,

Fig. 250.
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Mohn, Lilien und Rofen als Gefchlinge; Knofpen‘

und entfaltete Blumen, Winden, Kürbisblüthen

und Blätter, Wafferlaube, Kornähren, Feigen,

Obitforten, Früchte aller Art an den Feftons

der Friefe und den Archivolten von Triumph-

pforten; Vögel, kleine Vierfüfsler und Infecten

beleben oft bei Füllungen und Friefen die Blatt-

und Rankenwerke, welche aus einem Akanthus-

blatte, aus Menfchen- oder Thiergeftalten ent-

fproffen. Die Verbindung von flreng ftilifirten

und naturaliflifch gebildeten Ornamenten ifl es,

was gewiffe decorative Leiftungen der römifchen

Kunft fo wirkungsvoll und fo anmuthig er-

fcheinen läfft.

Am freieften und fchöni’ten entwickelt fich

der Akanthus und das ganze Gefolge der hei-

mifchen Pflanzen und Blumen an den Pracht—

Candelabern, Urnen, Vafen, Füllungen und den

Werken der Kleinkunft, von denen das Lateran-

Mufeum das reichfte Material an rein architek-

tonifchen Gebilden, das vaticanifche und nea-

politanifche an folchen der Kleinkunf’c aufzu-

weifen hat — unerfchöpfliche Fundgruben für

den ftudirenden Architekten. Mit den fchönf’cen

Triumph feiert die römifche Ornamentik im

Akanthus- und Rankenwerk, das die Vorderwand

der vaticanifchen Biga ziert, der Naturalismus

in einem von Rofengefchlingen umgebenen, in

Relief ausgeführten Candelaber des Lateran-

Mufeums (Fig. 250 u. 251).

Ein Guttheil der römifchen Ornamentik fleht

im Banne der griechifchen Kunf’r; Manches derfelben mag nach verfchollenen Vor—

bildern aus der Diadochen—Zeit gebildet fein; aber Vieles und wahrhaft Schönes,

das auf Selbftändigkeit Anfpruch machen kann, hat ficher auch der römifche Genius

gefchaffen.
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D. B a uwe r k e.

I 2. K a pi t el.

Städtifche Wohnhäufer.

. . . ‚ »Man vergifl't aber leicht, dafs zwil’chen den Homerii'chen Liedern

und der Bauordnung des Kaifer Zena die Entwickelung von 12 Jahrhunderten

liegt, in denen die Worte mit den Dingen ihre Bedeutung gewechfelt haben_

Man vergifl't, dafs der Hausbau von der jeweiligen Cultur abhängig ift;

denn in einer Burg wird anders gebaut als in einer Stadt, in einer Feitung

anders als in einem offenen Marktflecken. Und endlich vergifl't man, dafs

fowohl der Plan, als die Einrichtung eines Haufes durch Material und

Technik bedingt wird. In alten Tagen war jeder fein eigener Baumeifier

und holte aus dem Walde fo viel Stämme, als er bedurfte; auf das Blockhaus

folgte der iteineme Bau, bis die Verbreitung des Kalkmörtels und die Aus-

bildung des Handwerkes der Bauthätigkeit denjenigen Spielraum gewähren,

welcher die Höhe der Civilifation kennzeichnet! . . . .

Ni_ßw, H. Pompejanifche Studien etc. Leipzig 1877. S. 594.

Unter vorflehenden Vorausfetzungen haben die für den römifchen Haus- und

Palaftbau aus zerf’creuten Nachrichten der Literatur abgeleiteten Schemata nur be-
dingten Werth. Erft die feit 1748 begonnenen Ausgrabungen in Pompeji gaben
fette Anhaltspunkte für die Gef’caltung des römifchen Haufes.

Dafs die Grundriffe der pompejanifchen Häufer nicht auf griechifcher Tradition
fufsen, beweifen das dem griechifchen Haufe fremde Atrium mit Tifch und Truhe,
die Alae und das Tablz'num, ferner das Aufgehen der Hausthür nach innen _
welche Einrichtungen ausdrücklich als römifche bezeugt find.

Bauernhaus und Stadthaus müfl'en zunächft aus einander gehalten werden.

Der ältefte Typus des italifchen Bauernhaufes dürfte wohl in den bei Albano
gefundenen Afchenkif’ten (fiehe Art. 29, S. 22) erhalten geblieben fein, Bei diefen
erhebt fich über nicht fehr hohen, gefehloffenen Umfangswänden ein fpitzes Stroh-
dach, das bald als Satteldach (Teclum pedmaz‘um), bald als Zelt- oder Walmdach

(Tectum iq/iudinafum) erfcheint. Ein großes Thor vermittelt den Zugang; diefes
und eine Oeffnung über demfelben gefiatten den Abzug des Rauches, der Luft und
dem Lichte Zutritt in das Innere. Man hatte im Grofsen und Ganzen kein anderes
Mittel, letzteres in das Haus zu bringen, wefshalb die grofse Hausthür auch

Lumen heifst‘“).

Die ganze Wirthfchaft — Wohnung, Scheune und Stall — war unter einem

Dache.

Unverkennbare Verwandtfchaft mit demfelben dürfen wir auf Grund der Ueber-

lieferungen 1“‘) in den Anordnungen des uns näher liegenden altfächfil'chen Bauern-

haufes wieder erkennen. Bei diefem nimmt die Mitte des oblongen Grundplanes

die grofse Diele ein, an der [ich rechts und links die Ställe und Kammern hinziehen ;

die rückliegende Schmalfeite in ihrer ganzen Ausdehnung ifi von der großen Fleet

mit dem Herd eingenommen, an die [ich die aus einer großen Stube und zwei

Schlafl’cuben beitehende Wohnung anfchliei'st. Der grofse Dachraum dariiber ift

als Kornboden oder Vorrathsraum ausgenutzt. Licht erhält die Diele durch die

 

1”) Vergl. NARQUARDT a. a. O., S. 211.

143) Vergl. GALEN. De antidntz's, bei NISSEN a. a. O., S. 610.

Handbuch der Architektur. II. :.
18

2 74 .

Bauernhaus .



275.

Grundplan.
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Stadthaus:

Atrium.
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Thür der der Strafse zugekehrten Giebelfeite, Wärme durch den Herd, deffen Rauch

durch die Eingangsthür abziehen mufs.

Die Diele ill: der wefentlichfte Theil des Haufes, um den fich die übrigen Räume

gruppiren und der zu allen Verrichtungen und Hantierungen dient, die im Freien

nicht vorgenommen werden können, der aber auch bei frohen Anläffen als Tanz—

und Feftplatz benutzt wird.

Das Bauernhaus ging dem Stadthaufe voran; gewiffe Eigenthümlichkeiten des.

erfteren (Fig. 252) find in das letztere (Fig. 253) hereingetragen werden, und fo

läfft [ich im Alrz'zmz des Stadthaufes die Diele des Bauernhaufes, in den Alae die

Fleet mit dem Herd, im Tab/hmm mit feinen Seitengemächern die grofse Wohn—

ftube mit den feitlichen

Fig‘ 252' Fig- 253- Schlafräumen, in den

Cubz'culrz und Läden die

}l„li„_ Kammern und Ställe wie—

dererkennen.

In dem einen, wie in

T;-,5h„‚„_ dem anderen concentrirte

fich das Leben der

Familie und die Wirth-

ifilrium. fchaftliche Thätigkeit im

Atrium, welche Bezeich-

nung auch ganz allgemein

dern altrömifchen \Nohn-

haufe beigelegt wurde.

Herd und Brunnen waren
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Vest}, hier anzutreffen; die Feuer—

und Wafferftelle umfchlofs

‘ . das Alrizmz mit feinen
.H, .

Niedersächsuches Bauernhaus. ;D j\om '3+MSP—lan"
Einrichtungen; in diefem

Raume wurde gekocht,

geopfert, gegeffen; an der Rückwand Hand die Truhe (Geldkaf’ren) und das Ehebett

dem Eingang gerade gegenüber; hier fafs auch die Hausfrau mit den Mägden

fpinnend; keine Trennung nach den Gefchlechtern, keine Männer- und Frauen-

abtheilung fchied, wie bei den Griechen, das Haus in zwei Hälften, in eine ävöpowfrrg

und eine °(ovamwvtrrg.

Das Atrzum mit gefehloffenem Dache (Teßua’malzmz) und der Beleuchtung

durch die Thür ift die ältefte Form deffelben, die fich auf dem Lande auch wohl

bis in die Kaiferzeit erhielt, während fpäter das Alrz'mn mit einer Lichtöfi'nung im

Dache jene ältere Form verdrängte.

Das Atrium »iq/ludz'nalum« war aber auch zugleich »d7kpluw'eztum«‚ d. h. das

Regenwaffer wurde nach aufsen geleitet, welcher Umf’tand das Freif’tehen des Haufes

verlangte. Ein freier Ambiz‘us von 21/2 Fufs Breite, der das abfliefsende Waffer

aufnahm, war bei Häufern mit Zeltdächern gefetzlich durch die XII Tafeln angeordnet.

Wohl fchon nach dem gallifchen Brande wurde in Rom, wie wir dies in Pompeji

fehen, Haus an Haus gebaut, und es kam das Atrium compluzziafum in Aufnahme,

bei welchem das Meteorwaffer in das Innere geleitet und in einer Cif’cerne gefammelt

wurde, ehe die Wafferleitungen in Gebrauch kamen.
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Dem Compluw'um, der Oeffnung im Dache, entfprach dann das Impluw'um

auf dem Fußboden, eine Vertiefung von der Größe jener Oeffnung, in welcher das

Tagwaffer, das von den Traufziegeln abfiel oder vermittels Kaltenrinnen aufgefangen

und durch Wafferfpeier auf den Boden geleitet wurde, fich fammelte und aus diefer

nach dem Brunnen (Puteus) geführt wurde.

Nach der Confiruction wurde noch das Airzum tusmnzcum, das tetrq/iylon und

corz'nlhz'um unterfchieden. Bei erfterem ruhten die Sattell'chwellen oder Traufränder

des Daches auf zwei Querbalken (Unterzügen), während bei den letztgenannten der

Traufrand durch vier und mehr Säulen geltützt war; dabei konnte er auch in die

Höhe gerückt fein und den Firf’c der Pultdächer bilden, wenn das Tetraßjllan oder

Corint/zium zugleich ein Dzlrpluw'atum war.

Das durch das Comp/um'um reichlich in das Innere einfallende Licht geflattete

eine andere Ausnutzung und beffere Beleuchtung der Innenräume und machte Licht-

öffnungen nach der Straße entbehrlich.

Die Eingangsthür konnte auf ein geringeres Lichtmafs zurückgeführt werden,

da fie nicht mehr als Lumen thätig war; fie blieb aber immer noch, ihrer ehe-

maligen Doppelbef’timmung eingedenk, grofs und fiattlich.

Das Taölz'num mufs fchon als Erweiterung einer urfprünglich einfachen Plan—

anlage angefehen werden. Zuerft war es eine bretterne Laube, an die äußere Rück—

wand des Haufes angelehnt, die dann durch ein Durchbrechen der Wand und

Entfernen des Ehebettes aus dem Atrium mit dem Haufe verbunden wurde. Jene

blieb im Sommer offen; im Winter wurde fie durch eine Bretterwand gefehlofl'en.

Höfe hatten die alten Stadthäufer nicht; aber eine folgende Erweiterung und

bequemere Vertheilung der Räume fügte die Peri/Zylz'a, die von bedeckten Säulen-

gängen eingefchlolfenen Gärten, mit ihren Nebengebäuden, als: Vorrathskammern,

Küche und Herd, hinzu. Im Atrium verblieb an Stelle des letzteren ein Tifch

(Curlibulum).

Diefen Erweiterungen im Grundplane folgten folche nach der Höhe; das auf

ein Stockwerk berechnete Haus erhielt ein weiteres Gefchofs‚ defi'en Zimmer alle

Cmacula hiefsen und mit Feni’tern, d. h. durch Läden zu verfchliefsenden Licht—

öfl”nungen, verfehen waren. Sie wurden theils vom Eigenthümer benutzt, theils ver-

miethet.

Unbequeme, architektonifch bedeutungslofe, leiterartige Treppen führten zu

denfelben hinan. Die größere Anzahl folcher Treppen in einem Haufe muffte für

den Mangel an Bequemlichkeit derfelben entfchädigen.

Gegen das Ende der Republik trieb in Rom Platzmangel im Inneren der Stadt

zum Stockwerksbau Miethhäufer fowohl (über deren Einrichtung wir zu wenig

Kenntnifs haben), als Familienhäufer wurden mehrgefchoffig erbaut. Als Maximum

der Höhe derfelben wurden unter Augzg/ius 70 Fufs feft gefetzt, welches Mafs von

Trajan auf 60 Fufs zurückgeführt wurde.

Klagen über theuere Miethen und fchlechte Bauart folcher, auf eine möglich?:

grofsé Rentabilität angelegten Miethhäufer finden [ich allenthalben. Die Bewohner'

der oberen Stockwerke befanden fich beftändig in Gefahr, da bei Ueberfchwem-

mungen die Fundamente fchwankend würden, und defshalb werden Einfiürze fo

gewöhnlich genannt, wie Feuersbrünf’ce. 44000 folcher dicht itehenden, nur durch

enge, winkelige Gaffen von einander getrennten Mieth-Cafernen flanden gegen

1780 Herrfchaftshäul'er.
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Taälz'mmz.
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Höfe und

Pen_'/lylia .
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Stockwerks-

bau .



280.

Miltelgrol'ses

hürgerliches

Wohnhaus.
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Wir können im alten Rom, genau wie in unferen modernen Grofsl’cädten,

dreierlei Arten von Wohnungen unterfcheiden:

I) Solche, die aus Laden [Tabema] und Werkitätte mit einem Zimmer im

Obergefchofs bef’tanden;

2) die Miethwohnung für Einzelne und Familien in den Obergefchofi°en (Cena-

cula) — vielfach mit eigenem Ausgang nach der Straße und befonderen Treppen;

3) die Familien- oder Herrl'chaftswohnung.

Das Gefchofs zu ebener Erde blieb immer das bevorzugte. Beim Anwachfen

der Bedürfniffe und der Anfprüche an das Leben liefs man es aber bei den ein-

fachen räumlichen Erweiterungen des Haufes nicht bewenden; in der Ausftattung

und Einrichtung der Wohnung machte [ich mit der Zeit, namentlich unter den

Notablen, ein Luxus geltend, der {ich in das Unglaubliche fleigerte und unter Nero

feinen Höhepunkt erreichte. Bei diefen reichen Häufern treten dann noch weitere

Räume als: Gemäldezimmer (Pinaml/zem), Spielzimmer (Sp/zaergflerz'um), Bade-

zimmer (A/jxmp/zaeum), die mit Säulen und Galerien gefchmückten grofsen Salons

(Oecz'), offene Converfations-Zimmer (Exedrae), Hausaltäre mit den Bildern der

Hausgötter (Lararz'um) oder kleine Kapellen (Saul/um, Sacrarz'um) und in der

W'irthfchaftsabtheilung ein Backhaus mit Mühle (Pgßrz'num) etc. hinzu. Keller

(@pogaea) gehörten zu den Ausnahmen; fie find wenigf’cens in Pompeji felten.

Ein klares Bild von der Eintheilung eines mittelgroßen bürgerlichen Wohn-

haufes giebt die fog. Cafa de’ cnpz'lellz'flgumz‘z' zu Pompeji in Fig. 254, II, das eines

ganz kleinen in Fig. 254, I.

Der Fußboden des Erdgefchoffes iit um zwei aufserhalb der Thür gelegene

Stufen höher, als der Bürgerfteig. Die Thür liegt nicht unmittelbar an der Strafse,

fondern ift etwas zurückgerückt und läßt fo einen kleinen Vorplatz ( Veflz'bulum], in

welchem der Eintretende bis zum Oeffnen der Thür, gefchützt gegen Wetter und

gegen das Gedränge auf der Strafse, warten konnte. Es liegt in diefem Vorraume

eine Reminiscenz an jene grofsen Veitibule der Notablen-Häufer, welche am ge-

wöhnlichen Bürgerhaufe zwecklos waren und dann mit dem Verfalle des Inititutes

der Clientel überhaupt keinen Sinn mehr hatten. Der Eingang ii’c architektonifch

bedeutfam geftaltet ; Pilafter mit reichen Kapitellen und Gefimfen umrahmen den-

felben; Malereien, gute Sprüche , der Name des Befitzers, »eine fymbolifche Ver-

zierung von Unglück abwehrender Kraft« fchmücken die Wände; die Schwelle trägt

den Grufs für den Eintretenden: Salzre.

Zumeiit hölzerne, zwei- und mehrflügelige (KlappflügeL) Thüren öfl'nen fich

nach dem Inneren und fiihren in einen Flur, in dem der Haushund an der Kette

lag oder auch nur mit der warnenden Umfchrift »ca71e canem« mufivifch auf dem

Boden oder gemalt an der Wand dargef’tellt war. Hier hielt fich auch der Pförtner

(0ßz'arz'us, _?anilor) auf, der nebenan fein befönderes Gelafs hatte, das mit einem

kleinen Schlitzfenf’cer nach der Straße zu verfehen war. Der gegen das Atrium durch

ein Velum abgefchloffene Flur enthielt auch (in den meiften Häufern noch im

IV. Jahrhundert n. Chr.) hinter der Hausthür den Schutzgott (Lar, Tafelch des

Haufes; mit der Zeit erhielten übrigens die Larm im inneren Theile des Haufes

ein eigenes Sacrarium.

Das Atrium, das ungefähr den dritten Theil der Hausfläche (ausfchl. Perg7lyl)

einnimmt, iit als tuskifches (äulenlos, das Impluw'um klein im Verhältnifs zur ganzen

Bodenfläche des eritgenannten. Es if’c ein von profilirten Steinen eingefafl'tes, recht-


